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fen. Er wollte alſo nichts einfließen laſſen , das ſie direkt er

ſchrecken und aufſtöbern konnte einſtweilen noch nicht!

Aber der unſelige Schatten laſtete ſo ſchwül auf ſeinen Wor

ten , und der fataliſtiſche Wahn , daß ihr Glück an dem Na⸗

men zerſchellen müßte , Kierte durch die Zeilen und dann

die Sehnſucht nach dem Land der vollkommenſten Freiheit . .

Achtundzwanzigſtes Hapitel .

Nach Amerika .

So träge und mürriſch , jeder freundlichen Himmelshelle

überdrüſſig , wälzte ſich dieſer Novembermorgen herauf .
Walther hatte ſich früh nach einer ſchlafloſen Nacht er⸗

hoben . Jetzt ſtand er am Fenſter , die heiße Stirn gegen die

Scheibe gedrückt . Vom nahen Bahnhof kam der hohl klagende
Ton einer Lokomotive und das Kreiſchen bremſender Räder ;

Omnibuſſe und Droſchken , von Regen triefend , raſſelten über

das Pflaſter ; auf dem Korridor vermehrte ſich das Hin und

Her von Tritten . Es war die Stunde des Berliner Kurier—

zuges , der eben eingetroffen ſein mochte .
Wenn ſie . . . wenn ſie käme . . . ! Er zitterte innerlich

vor der fernſten Möglichkeit einer ſolchen Überraſchung . Sie

hatte doch ſeinen Brief noch nicht , er hatte ihn doch ſelbſt
erſt geſtern Abend in den Briefkaſten des Zuges geworfen
Und wenn ſie ſich, von der Stimmung , weniger von dem In

halt des Briefes alarmiert , ſofort aufmachte , ſo konnte ſie

doch nicht vor morgen früh da ſein.

Erſehnte er denn ihr Kommen ? Als wenn das die Ret⸗

tung bedeutete !
Er malte ſich ' s aus , wie es ſein müßte , wenn ſie jetzt

käme. Er ſieht ihre ſchlanke Geſtalt , im Mantel vermummt ,

auch das Haupt gleich einer Flüchtenden dicht verhüllt , ins

Coupẽé ſteigen ; er ſieht ſie dort in die Ecke geſchmiegt ſitzen,
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mit offenen Augen in die mide Dämmerung des Coupes

hineinſtarrend ; er ſieht ſie hier auf dem Perron ausſteigen ;

ein ſcheuer Blick aus ihren dunkel umrandeten Augen über

das Gedränge , als wenn ſie ihn ſuchte aus dem Spalier

der Portiers am Ausgange ſchallen ihr die Namen der Hotels

in allen Tonarten entgegen — „Hotel Ernſt ! “ Es fliegt

eine Freude über ihr blaſſes Antlitz , wie ſie den Namen hört

als begrüße ſie in dem galonnierten , übereifrigen Portier

einen Teil von ihrem Gatten — und wie ihr das Herz ſchlägt ,

als die Nummer ſeiner Stube in der Thorloge genannt wird .

Jetzt klopft es an der Thür er hört deutlich ihr Beben

aus dieſem Klopfen jetzt ſtürzt jemand mit einem Ruf ,

mit einem Schrei , mit einem unbeſtimmbaren Laut , der aus

der Tiefe des Herzens dringt , ins Zimmer

Sonderbar , wie das Nahen uns ſeeliſch verbundener Per

ſonen ſeine Vorboten in faſt greifbaren Viſionen auszuſenden

vermag !
War es ein wirkliches Anklopfen geweſen , das er nicht

bloß in ſeinen Gedanken vernommen ? Ein Raſcheln von

Frauengewändern hinter ihm und dann der Schrei , der

Ruf , jener unbeſtimmbare Laut , der aus der Tiefe des Her

zens hervorbricht : „Melitta ... ! “

Es iſt zu viel , zu bewältigend die Plötzlichkeit dieſes Wie⸗

derſehens ! Da hält er ſie umſchlungen mit ſeinen Armen ,

immer wieder feſter umſchlungen ; ſie wiegt ihr Haupt an

ſeiner Bruſt und ihre Hände umtaſten ſeinen Nacken : hat ſie

ihn wirklich wieder ? iſt er ihr nicht verloren ?

„Walther ach, Walther . . . “

Nichts als das Stammeln ihrer bebenden Lippen . Und

ihr Blick, der durch den Flor von Thränen nach ſeinen Blicken

fleht : was iſt nur ? Nicht wahr , die Liebe, die Liebe iſt ſtär

ker als das alles ? Um die Mundwinkel zuckt ein Lächeln ,

das dieſe Thränen gern verſcheuchen möchte. Aber es iſt

ſüßer , das Haupt ſtumm an ſeiner Bruſt zu wiegen und den

Thränen ihren Lauf zu laſſen !



Seligkeit dieſes Wiederſehens ! Alles an⸗
windet dahinter . Under hatte ſich ſo belogen und

rogen ! Wie hatte er gewähnt , durch ſein Tüfteln ſeine
Sehnſucht ausgemerzt zu haben !

Nun faßt er ihre Hände und drängt ſanft ihre Geſtalt
mit ausgeſtreckten Armen von ſich ab — daß er ſie betrachte ,
ſeinen trunkenen Blick an das Wunder ihrer Gegenwart ge
wöhne ! Ihre Augen leuchten dunkler als ſonſt aus der Bläſſe
ihres Antlitzes , ihr Haar umrahmt in leichter Wirrnis Stirn
und Schläfen Gott , wie ſchön ſie iſt ! Waren ſeine Ge⸗
danken denn mit einem böſen Bann geſchlagen , daß ſie die
Erinnerung an ihre Schönheit nicht feſtzuhalten vermochten ?
Er hat ſeiner Liebe den Königsmantel von den Schultern
geriſſen und das Diadem vom Haupte gezerrt , aber ſie ſteht
doppelt ſiegreich da nach dem Raub .

Komm o komm! “
t neuer Sturm au hender Leidenſchaft . In ihre

Küiſſe hinein huſchen Worte — er verſteht ſie nicht, aber be⸗
gierig lauſcht er dem Klang ! Wie ſfüß dieſer Klang ! Er
hatte ihn verloren all die Tage durch — unter dem Zauber
der Stimme wäre das alles nicht geſchehen . . .

Da klopft es mit hartem Finger gegen die Thür . Es
iſt der ungeduldige Hausknecht , deſſen erſtes ſanfteres Pochen
man nicht vernammen . Er bringt das Gepäck der gnädigen
Frau ; nur ein Köfferchen und ein Plaid .

Walther ſcheint ſich zu wundern über die N
Effekten , ſie pflegte ſo anſpruchsvoll zu reiſen .

„ Ich habe nur das Allernotwendigſte zuſammengerafft, “
ſagte ſie. „ Nur fort ! Nur fort ! “

„ Aber wie biſt du wann biſt du . . . ? Haſt du denn
meinen Brief erhalten , Litta ?“

„ Was für einen Brief ? “ ſagte ſie ſtutzend . „ Ich habe
keinen Brief erhalten . Gerade deswegen bin ich da. Du
haſt mir ſolche Angſt gemacht ! “

Hilfeſuchend flüchtet ſie von neuem an ſeine Bruſt .

zigkeit der

11
uhig⸗
ei

16—
0

wie d
zu ſol
Geſue

E
wie e
nicht
zierd

zu he
was
konnt
ſeines

Und
ein.

zuder
wolle
davor

Gehe
Das

Hän

ſei d
den
Siel
ſelbſt
wird
und

0



929
um den Namen . 233

8 an⸗ „Geſtern Nachmittag war der Oberſt bei mir, “ ſagte ſie

und mhiger , den Kopf erhebend . „ Ich beſann mich nicht lange

ſeine eins , zwei, drei , da bin ich ! “

elt „Der Oberſt?“ rief er überraſcht. „ Welch ein Oberſt ? “

„ Nun , Oberſt von B. Wer ſonſt ? Ganz erregt war er,
achte, nie du das thun könnteſt ! Was denn geſchehen ? Was dich

zu ſolchem Schritt vermocht ? Du müßteſt und müßteſt das

Geſuch zurücknehmen ! “
Es iſt das Abſchiedsgeſuch , ihnen dort im Corps iſt es

wie ein Meteor hereingeplatzt . Der alte Bärbeißer wollte es

ten ? nicht gleich weitergeben : man kann den verdienſtvollen Offi⸗

ltern
zier doch nicht davonlaufen laſſen, ohne den Verſuch gemacht

ſteht ju haben, ihn zu halten ! Da kam er zu Melitta gerannt :

was für eine Tollheit den Hauptmann überfallen ? Walther

konnte ſich die Scene ſofort vorſtellen . An ſolche Wirkung

ſeines Geſuches hatte er freilich nicht gedacht .

ie die

ihre
r be⸗ „ Wie ich erſchrak , Walther ! Keine Nachricht von dir !

Er Unddu reichſt , ohne mir ein Wort zu ſagen , deinen Abſchied

er ein. Wie war das möglich ? Aber keine Zeit darüber nach⸗
iuber 8

zudenken ! Ich ahnte das . Mag es gekommen ſein , wie es

Es wolle — der Oberſt ſollte nicht denken , daß ich etwa nicht

davon wüßte . Niemand ſollte glauben können , es beſtehe ein
chen
igen. Geheimnis zwiſchen uns beiden . . . Nein , das ſoll nicht !

Das duld ' ich nicht ! “

der Trotzig fuhr ſie auf bei den Worten , mit den geballten

Händen zuckend, und ihre Augen blickten ihn an.

fft,“ „O, ich wüßte , ich wüßte , ſagt ' ich ihm und that ſo, als

ſei der Abſchied längſt von uns beiden geplant . Ein Plan ,

enn den wir beide gemeinſam ausgeheckt . Er war ganz verblüfft .

Siehſt du, dergleichen Geiſtesgegenwart hätte ich früher mir

habe ſelbſt nicht zugetraut . Ich nahm mich zuſammen , und er

Du wird wohl nichts gemerkt haben ! Niemand ſoll zwiſchen dich

und mich, hörſt du ! “

Sie atmete ſchwer auf , als müßte ſie ſich jetzt noch von

—
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der Angſt befreien , die geſtern bei der Heuchelei jener Worte zu ler
ihr faſt das Herz zu ſprengen drohte . was

„ Er wollte ſich nicht beruhigen, “ fuhr ſie nach einer komm
Pauſe fort . „ Du dürfteſt und dürfteſt ſolchen Schritt nicht feiner
thun ! Und er ſtellte mir alles vor , wie tüchtig du wärſt, nicht!
wie unentbehrlich : welche Carriere du vor dir hätteſt . Ein Und
Verbrechen , auf dem Geſuch zu beharren ! Er ſetzte mir ſo 9
zu: gnädige Frau , Sie dürfen das doch nicht zugeben . . . ! “ ſuhr

„ Er ſetzte mir ſo zu . . . “ wiederholte ſie und die Worte einm
verſagten ihr . ſie f

Sie ſank in den Seſſel , ſchwer und müde, wie von einer Ame
Gewalt , die ſtärker war als ſie, dort niedergedrückt . heit

Iſt es das ? Alſo deswegen iſt ſie gekommen ? Es iſt darat
die Angſt vor dem Nichts , das jenſeits des Abſchieds und weiß
jenſeits des Namens liegt ! Nicht ſeinetwegen iſt ſie da! Du

Er prallte einen Schritt zurück , wie vor einem unſichts ſo w
baren Schlag , der ihm drohte . Es

„Alſo deswegen ! ? “ rief er erregt . „ Weil der Oberſt dir deſſe
ſo zugeſetzt ! Weil du mich bereden willſt , weil du mich —1
zwingen willſt , den Schritt rückgängig zu machen . . . “ wiff.

„Walther ! “ für
Ein Ruf des Zornes und ſie ſprang auf , als hätte gede

ſie das , was ſie eben noch zu bewältigen drohte , nunmehr
fortgeſchleudert . Hoch ſtand ſie , doch mit leicht geſenktem
Haupt ; düſter runzelten ſich ihre Brauen . Ein

„Ich bin ein Weib, “ begann ſie langſam nickend , „es
lam ſo plötzlich , die Nachricht und das Drängen darauf . Und
wenn ich auf Minuten ſchwach wurde , und wirklich daran

dachte, hinzueilen um deswillen , willſt du mich verdammen ? mer
Und wenn jetzt noch ſogar hier in deiner Gegenwart mich llei
eine Hoffnung berückte, daß es mir gelänge , eine andere Art gel
der Löſung herbeizuführen . . . ich bin ein Weib , Walther ! Un
Aber nur Minuten der Schwäche . Sofort rafft ' ich mich auf, ion
geſtern , wie ich mich ſoeben aufgerafft . Ich bin dein Weib,

Walther ! Sechs Monate bin ich' s. Ich meinte allmählich

Tag
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zu lernen , aus deinen Gedanken heraus zu denken . Ich wußte ,

was dich zu ſolchem Schritt getrieben . Ich ſah das alles

ommen . Und daß gerade nach dem Unglück mit Dicks es

keinen Rückzug mehr gebe! Wohl , auch ich will den Rückzug

nicht! Ich ſagte es dem Oberſt , daß es dabei bleiben müßte .

Und ich bin gekommen , dir zu ſagen . dich zu bitten . . . “

Ihre Stimme wankte , aber nach einer kurzen Stockung

fuhr ſie mit derſelben trotzenden Feſtigkeit fort : „ Du haſt

einmal hingeworfen , es wäre das beſte , das ( als ſchämte

ſie ſich, das Phantom zu nennen ) das abzulegen und nach

Amerika zu fliehen . Damals ſchrieb ich es auf die Erregt⸗

heit jener Tage . Nun gut , Walther , ich bin gekommen , dich
daran zu erinnern . Kein Friede und kein Glück damit ! Ich

weiß , es würde uns das Leben vergiften ! Wohlan alſo !

Du dachteſt , ich wäre ein Kind mit Spielzeuggedanken . Wohl ,

ſo wollt ' ich dir das Gegenteil beweiſen . Amerika iſt weit .

Es iſt allerdings , als habe man ein Verbrechen begangen ,

deſſen Geheimnis man dorthin flüchten müſſe . Aber einerlei

— wo du dein Glück ſuchſt , dort werde ich' s auch zu finden

wiſſen . Das Glück , das gut genug für dich iſt , genügt auch

für mich ! — Was — was hatteſt du dir eigentlich von mir

gedacht ? Ich bin doch dein Weib —ich bin doch dein Weib . . . “

Aus ihren Augen brachen leidenſchaftliche Thränen .

„Sag ' , liebteſt du — liebteſt du mich denn nicht mehr ? “

Ein ſo flehendes Schluchzen , in dem ſich all die Not dieſer

Tage löſte . Abermals ſank ſie in den Seſſel .

„ Mein Weib ! Mein einziges einziges Weib ! “

Zu ihren Füßen lag er hingeſtürzt , ihre Hände umklam⸗

mernd . „Verzeihung ! O verzeih ' ! “ rief er. „ Ich war ſo

klein und nichtig . Das war an allem ſchuld . Es hatte mich

gelähmt bis ins Herz hinein . Ich hatte mich ſelbſt verloren .

Und dich — dich, Melitta ! Aber da biſt du! Du biſt ge⸗

kommen ! Nun iſt alles gut ! Ah, nun iſt alles , alles gut ! “

Er ſenkte das Haupt in ihren Schoß und ſie legte ſanft

ihre beiden Hände darauf .
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